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Förstemann, zur geschiebte altdeutscher declination. 321 

Zur geschichte altdeutscher declination. 
IV. Der genetiv singularis. 

(FortsetzDBg). 

Wie ich in den früheren drei aufsätzen (bd. XI'V, 
161; XV, 161 und XVI, 81) unsere alten Ortsnamen in 
betrefp der drei ersten pluralcasus durchmusterte, so gilt 
es jetzt die Untersuchung des nicht \veniger lehrreichen 
Singulars aufzunehmen. Freilich sind hier die formlosen 
Substanzen, die wir nominative nennen, gleich völlig zu 
übergehen, eben weil sie uns nichts über formengeschichte 
zu lehren vermögen. Denn das alte -s klingt in unsern 
Ortsnamen nicht mehr nach und auch sie füllen die groise 
lücke zwischen der gothischen und der althochdeutschen 
Sprachperiode so gut wie gar nicht aus. An drei stellen 
der traditiones Wizenburgenses, sSmmtlich aus dem jähr 
718, finden wir zwar die formen Theotbacis, Theotpacis, 
Deopacis als namen eines zum Saargebiete gehörigen ba- 
ches; aber haben wir hier wirklich noch das gotbische 
nominativ-s? ist hier nicht etwa eine lateinische einwir- 
kung zu spüren? Das vä'einzelte der erscheinung läfst kein 
sicheres urtheil zu. 

Wir müssen uns deshalb sofort dem genetiv zuwen- 
den. Dieser liefert allerdings ein unendlich reichhaltiges 
material, vorzüglich in den uneigentlichen compositionen, 
deren erster theil aus dein genetiv eines personennamens 
besteht; das ist ja die hauptmasse aller deutschen Orts- 
namen. Dafs der analogie dieser tausende von ^le noch 
andere, nicht einen personennamen enthaltenden namen fol- 
gen, habe ich in meinen deutschen Ortsnamen (1863) seite- 
188 — 190 an einer anzahl beispiele dargethan; doch ist 
diese kategorie der regel gegenüber nur in schwachem 
masse vertreten. 

Aber so unendlich häufig auch die Ortsnamen sind, 
deren erster theil aus einem persongenetive besteht, so 
müssen wir doch manches hundert derselben als unbrauch- 
bar far die folgende betracbtung gleich von vorne herein 
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verwerfen, da es keines weg sicher ist, ob wir in ihnen 
einen solchen personengenetiv anzunehmen haben. Kann 
aach ein jedes Altinbnrg die bürg eines Alto, jedes Ri- 
chinbach den bach eines Bicho, jedes Swarzinfeld das feld 
eines Swarzo bezeichnen, so wäre es doch thorheit auf 
solche formen' im folgenden schlHsse bauen zu wollen. Es 
ist ja bekannt, wie die Ortsnamen in folge der dativischen 
ellipse eine dativform annehmen, wie dann aber das grund- 
wort die dativform verliert, das bestimmungswort sie aber 
im geschützten wortinnem so oft bewahrt, so dafs also in 
jenen beispielen meistens nur von der alten bürg, dem rei- 
chen bache, dem schwarzen felde u. s. w. die rede sein 
wird. Wir sind ja nun wohl endlich darüber hinaus, aus 
jedem Ostarnnaha, Ostarunloh auf die göttin Ostara oder 
auch nur auf ein menschliches femininum desselben na- 
mens zu schliefsen; was sollten wir dann mit einem We- 
starunaha und Westarunfeld anfangen? 

Beginnen wir unsere Untersuchung mit der vocalischen 
(starken) declination, so bietet sich uns als erste und ehr- 
würdigste endung der o-stämme unter den masculinen das 
'OS dar, wie es noch das altsächsische bewahrt, während die 
andern mundarten, das gothische nicht ausgenommen, schon 
erleichterungen oder völlige synkope des vocals eintreten 
lassen. Denn so ist entschieden das verhältnifs richtig 
aufgefafst, auch schon im hinblick auf das skr. -asya. So 
fafste es auch J. Grimm GDS', 449 auf; wenn er ebenda- 
selbst 635 diese ansieht zurücknimmt und das goth. -is als 
die ältere form ansieht, so thut er entschieden unrecht; 
seine gründe zeigen hier, wie an manchen andern stellen, 
dals Grimm in seinen späteren jähren in der spräche im- 
mer mehr gebilde eines reflectirenden Verstandes suchte 
und der spräche immer mehr den Charakter eines kunst- 
werkes gab> Man denke nur an seinen parallelismus 
zwischen declinations- und ablautsvoealeü und an so man- 
ches andere. 

Die etwa 120 ftUe, die ich mir von solchem -as in 
Ortsnamen aufgezeichnet habe, theilen sich sehr scharf in 
drei ganz verschiedene klassen: 
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1. Di6 friesisch-sächsische gruppe. In Friea- 
land, den Niederlanden, Westfalen, Engern und Ostfalen 
gilt in echten Urkunden von der ältesten erreichbaren zeit 
an (die leider auf diesem gebiete nicht in eine sehr frühe 
periode fällt) bis ins elfte Jahrhundert hinein die endung 
-tu: Fretholdasthorp , Havocasbroc, Karalasthorp, Boki- 
nasluva und mehr als sechzig andere formen bieten hier 
die beispiele dar. Das stimmt gut zu den andern Sprach- 
denkmälern dieses gebietes, vrie der beichtformel und der 
Freckenhorster rolle. Der Heliand freilich zieht schon das 
-es vor, mit ausnähme einiger stamme &af -ja, in denen 
er öfters -eas schreibt (gesideas, herdeas, suotheas), oder 
auch nach wegfall des e blofses -as (tiras, suotbas); da- 
neben gilt in einzelnen formen -ies (gesidies, herdies, suo- 
thies) ; vergl. Grimm GDS^, 450. In den Ortsnamen finde 
ich das ursprüngliche -ias dieser bildungen nur noch in 
einem friesischen Stucciasvurd aus sec. 10, vielleicht auch 
in dem aus derselben gegend und zeit stammenden Riaz- 
vurd; noch früher, sec. 9, in dem westfälischen Hriasford, 
welches a. 977 zu Reasford, 1049 zu Kiesfordi entartet. 
Letzterem stehn im neunten Jahrhundert engrisches Hikies- 
husun und Meckiestorp, so wie ostfalisches Siniestorp 
gleich. Die tradd. Corbejenses gewähren überall blofses 
-es, doch ist dabei in anschlag zu bringen, dafs die hand- 
schrift erst aus seo. 15 stammt. 

Anziehend ist es zu sehn, wie dies alte -as in den 
an das sächsische gebiet grenzenden landschaften schon 
so frühe verstummt ist, dafs unsere, hier zum theil sehr 
alte Überlieferung es nicht mehr erreichen kann. Auf thü- 
ringischem gebiete lesen wir a. 974 Erfasfurt (Erfurt), 
aber nicht in einer thüringischen, eondern in einer bairi- 
schen Urkunde, und wir werden gleich sehn, dafs das ganz 
in der Ordnung ist. In Hessen begegnet sec. 11 ein Wil- 
lichashuson in Ekkeberts leben des Haimerad, und das ist 
allerdings doppelt auffallend, wenn man bedenkt, dafs Ek- 
kebert in Hersfeld lebte. Ripuarien gewährt a. 846 ein 
Scindalasheim, jedoch in sehr schlechtem urkundenab- 
drucke, der durch die neuere lesung der stelle Scindala- 
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sceiz widerlegt wird. Ein Flatmarasbeki sec. 9 zeigt sich 
in der gegend von Elberfeld, doch gebort die stelle den 
Urkunden des klosters Werden an der Ruhr an und be- 
stätigt deshalb nur die oben angegebene regel für West- 
falen. 

2. Die elsässische gruppe. Die Weifsenburger 
traditionen und andere elsässische Urkunden geben folgen- 
des her: Beroldasheim sec. 8, Moraswilari a. 771, Rodas- 
haim und Eringisashaim a. 778, Liutmarasheim a. 784, On- 
chisashaim a. 785, Hantscohasbaim , Tuncbinashaim und 
Wigfridashaim a. 788, Hanschoashaim a. 803, Sowinashaim 
a. 829, Bothalaswileri a. 884. Da die letzte form, noch 
dazu in einem wenig genauen abdruck bei Schöpflin, chro- 
nologisch sehr vereinzelt dasteht, so werden wir jenes -as 
als elsässische regel nur bis ins erste viertel des 9. Jahr- 
hunderts annehmen dürfen. Wir sehen hier wieder eine 
bestätigung der von mir schon öfters angedeuteten Wahr- 
nehmung, dafs der elsässischen mundart des 8. Jahrhun- 
derts vieles mit sächsischem wesen gemein ist. 

Nach Lothringen hinein hat sich dieses -as nicht ver- 
breitet; ein erst 1051 vorkommendes Luterasdarra im 
Luxemburgischen, das noch dazu a. 1026 Luteresdarra lau- 
tet, ist nicht erheblich ; ich wiederhole hier übrigens noch- 
mals ausdrücklich, dafs manche meiner citate in meinem 
namenbuche- vergeblich gesucht werden, da ich dasselbe 
handschriftlich längst weit überholt habe. Wie übrigens 
Elsafs sowohl als Lothringen unendlich oft den deutschen 
genetiv der bestimmuugswörter romanisiren und uns damit 
den anlafs zur beobachtung der deutschen mundart des lan- 
des rauben, wird unten angeführt werden. 

3. Die bairiscfc-östreichiscbe gruppe. Wäh- 
rend uns die beiden andern gruppcn wirklich altes echtes 
-as darboten, erscheint hier eine rückkehr des gemeinen -is 
zu dem ursprünglichen vocale, eine unbevrafste rückkehr, 
oder vielmehr ein schwanken des tones, durch welches das 
spätere farblose -es vorbereitet wird. Und doch hat diese 
entartnng auch ihr interesse. Wer sich erinnert, dafs ich 
in meinem aufsatze über den dativ pluralis aussprach 
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(zeitschr. XVI, 98), das gemeine -um, -un gehe seit 873 in 
der Schweiz, seit 885 in Schwaben, seit 899 in Baiern in 
-an Qber, den mufs es als ein wunderbares zeugnüs von 
dem Organismus berühren, welchen die spräche auch io 
ihrer entartung bewahrt, wenn er hört, dafs das erste ge- 
netivische -as in Baiern uns in einem ümpalasdorf a. 874 
begegnet, welches sich a. 902 noch einmal wiederholt 
Seit der zeit ist in Baiern, das ganze 10. und 11. Jahr- 
hundert hindurch, dieses -as nicht selten und beispiele wie 
Eigilaspah a. 1011, Tagaprechtasdorf a. 1011, Eparaspacb 
sec. 11, Frimuntaspach sec. 11, Cozpoldastorf a. 1060, so 
wie manche andere geben gewähr daftSr, dafs hier von 
blofser scbreiberwillkür oder von yerderbnifs nicht die rede 
sein kann. Dem läuft östreichischer gebrauch parallel, 
wenn wir ihn auch erst aus sec. 11 durch ein Bouckeras- 
torf, Imicinastorf, Liutoldasdorf, Badwanasbach, Scbiltas- 
dorf, Sitilinasdorf u. s. w. belegen können. Aber hier hat 
auch die sache ihre grenzen, die nach norden, westen und 
Südwesten nicht überschritten werden. Nördlich von der 
Donau ist dieses -as unerhört, denn ein Chuning|shaoba 
aus dem jähre 823 hat kein gewicht, zumal da man auf 
derselben Seite auch Chuningishaoba liest; Maganaspacb 
a. 990, am Regen liegend, ist auf bairischem gebiete nie- 
deigeschrieben worden und eben so verhält es sich mit 
Berahartashusun sec. 11. In Schwaben kommt keinem ein- 
zigen orte ein -as zu; wenn a.'890 der bekannte schwä- 
bische gau Perahtoltaspara geschrieben wird, so geschieht 
das nicht, weil der gau in Schwaben liegt, sondern weil 
die Urkunde zu Regensburg von könig Arnulf ausgestellt 
wurde. In der Schweiz endlich begegnet auch nicht ein- 
mal ein scheinbares beispiel von solchem -as. 

Damit ist alles erschöpft, was über organisches und 
unorganisches -as beigebracht werden kann. Wie ich in 
einem früheren aufsatze (zeitschr. XIV, 169 f.) darthat, dafs 
die puralen nominative auf -as in seltenen fallen bis zu 
einem -os oder -us abirren, so geschieht das auch in un- 
serem falle, aber gleichfalls ohne irgend welche regel, son- 
dern nach blofser Schreiberwillkür. Man erwäge Rudol- 
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fosdorf a. 800 (Tbfiringen), Biscofosheim sec. 9 (Ostfran- 
ken), Secchosowa a. 862 (Schwaben) , Cozzosowa a. 907 
und 909 (Schweiz), Muntrichoshuntare a. 961 (Schwaben), 
Heroltosbach a. 1027 (Schwaben), Gauhospach sec. 11 
(Oestreich), Geroshusin a. 1100 (Schwaben); ferner Alhfri- 
dosbusen a. 7^3 (Ripuarien), Beidulfushaim a. 801 (EI- 
Ba&). Haribertus yillare a. 777 (Schwaben) ist kaum mehr 
als deutscher name anzusehn und Dorlosbaim (Elsass) 
könnte nur dann irre fahren, wenn man nicht wfilste, dafs 
hier Torolfesheim die echtere form ist. 

Nur bei dem einzigen hier in betracht kommenden 
stamme auf -u, tbiu, haben wir viele genetive auf -os, je- 
doch ist ja hier der vocal nicht der casusendnng angehö- 
rig. Wir kennen Engildiosdorf aus a. 879 (Oestreich), 
Heridioshusa sec. 10 (Baiern), Bihdiosdorf a. 1030 (Baiem), 
Dagadeos marcha a. 863 (Oestreich), Sindeoshusun und 
Sindoshusa sec. 10 (Baiern). Dafs hier hinter dem o noch 
ein vocal ausgefallen ist, zeigt der letztgenannte ort, dem 
wir schon seit sec. 8 mehrfach in der form Sindeoeshusir 
begegnen. Duisburg am Niederrhein zeigt keine form, die 
an alterthamlichkeit fiber Thiusburg hinausgeht, woneben 
dann hochdeutsches Diusburg gilt. Die Umstellung der 
beiden vocale, mit der wir noch heute den namen schrei- 
ben, beginnt schon in einzelnen quellen des 10. Jahrhun- 
derts. Eine einzige Urkunde schreibt a. 993 ganz irrig 
Diasburg; nach dem oben mitgetheilten wird man gleich 
ahnen, dafs das nur eine bairische sein kann. 

Während die endung -as, an die ich alle diese ein- 
zelnen auswOchse der spräche anschlofs, nur den a-stäm- 
men zukommt, hat die form -is, di^ in urdeutscher zeit 
den t-stämmen eigenthfimlich gewesen sein mufs, sich schon 
unendlich frQh das gebiet der o-stämme mit annectirt; 
schon im gothischen gilt ja fiskis wie balgis. 

Daher kommt denn auch auf unserm gebiete, dais 
den etwa 120 beispielen eines -as, auf welche die obigen 
bemerkungen sieb gründeten, etwa fünftehalbhundert fälle 
von -is gegenüberstehn. In seiner unbestrittenen herr- 
schaft als allgemeine starke masoulinenduug wird es nur 
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beeiaträchtigt 1 ) durch das abgeschwächte -es, welches 
wir (ob auch in unzweiMhaft echten Originalurkunden, 
wage ich nicht zu entscheiden) schon im 8 Jahrhundert 
finden, welches dann im 9. Jahrhundert schon so überwiegt, 
dafs Grimm in seinen althochdeutschen paradigmen nicht 
mehr -is, sondern -es als regelmäfsige form ansetzt, und 
welches nun von Jahrhundert zu Jahrhundert die ältere 
Schwestergestalt immer mehr überwuchert, so jedoch, daTs 
im 11. und 12. jahrh. noch immer massenweise -is vor- 
kommen. Was die Ortsnamen insbesondere angeht, so fallt 
es auf, dals in der Schweiz das alte -is im 11. jahrh. 
schon ganz ausgestorben ist, während es in Schwaben, 
Baiem, Oestreich noch blüht. 

2) Durch das oben besprochene -as; und das ist ein 
punkt, der mehr anzieht. Es handelt sich hier zunächst 
um die frage, wie weit friesisch-sächsiches -as auf o-stämme, 
-is dagegen auf i-stämme hinweist, mit welchem grade der 
genauigkeit wir also die themabildung der personennamen 
ans der form der Ortsnamen erschliefsen können. Zu dem 
zwecke theile ich hier sämmtliche heispiele eines friesisch- 
sächsischen -is mit, deren manche mit mehreren Varianten 
an verschiedenen stellen erscheinen: 

Einfache personennamen : Egisbergun, Ekishusun, Ekis- 
biki, Ahtisberga, Ellisvurd, Adistharp, Edishusen, Brunis- 
berg, Bettisthorp, Bunistharp, Bisisheim, Dennisthorp, Do- 
dishusun, Erisburg, Hathisleva, Imiswald, Lopishem, Mi- 
nisleva, Merchishem, Otishusun, Odisthorp, Radistharp, 
Scalchispurg, Selispura, Sinisleba, Sullishusun, Uttislevo, 
Waldislevo, Widisleve. 

Abgeleitete p. n.: Bodliswert; Bisinisburg, Budinisvelt, 
Ilildinishem, Egininkisrod, Bruningisstedi. 

Zusammengesetzte p. n.: Sigefridismor, Alegremishu- 
sen, Elkerishuson, Emerisleve, Rotherisdorf, Reginherishu- 
sen, Spirneriswald, Thieterisdorp, Levardishusun, Machel- 
mishuson, Brunhildisdorf, Gerleviswert, Fosetisland, Helm- 
wordishusen. 

Diesem gegenüberzustellen ist nun das verzeichnifs 
des firiesisch-sächsiscben -as. 
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Einfache p. n.: Ascasberg, Ellasvard, Elasluva, Ac- 
castorp, Bisashem, Karalasthorp, Ekasbeki, Dungasthorp, 
Ramaslaun, RammasbuTÜa, Havocasbroc, Hriasford, Lib- 
tastborp, Marastbarp, Svavastborp, Voccastborp, Welas- 
tbarp, Wenaswald, Winashem. Erwähnt werden mögen 
hier noch Bergasbovid, Rinasburg und Wazarashwervia, 
die freilich keine Personennamen enthalten. 

Abgeleitete p. n. : Hasicasbruggi, Tunglasthorp, Witi- 
lasbem, Rothalasburch, Wifilasluva, Hokinasluva, Nuonho- 
kinasluva, Osanasluva, Frathinashem, Judinashuvila. 

Zusammengestzte p. n.: Wibadaskerikon, Reinbodas- 
huson, Osbragtasbem, Adalgerasthorp, Gerbardasweritha, 
Folcierdasthorp, Diurardasrip, Wagrasluva, Vulvierastborp, 
Diseldashasen , Badunathashem, Frethunathastborp , Alva- 
tasthorp, Fretmarashem, Hrodniarasluva, Atmarasbokholt, 
Henrikaskiricbun, Landrikasbem , Fretboldasthorp, Aldal- 
fashem, Adolvascurtis, Hrothalvashem. Dazu noch die mir 
unklar gebliebenen vereinzelten Siwataras hwervia und Si- 
nokanasbem. 

In folge der mannigfachen trübenden Verhältnisse, 
unter denen der alte namenschatz auf uns gekommen ist, 
darf es nicht auffallen, wenn diese beiden Verzeichnisse 
sich nicht in voller reinheit von einander scheiden, son- 
dern vielmehr einige scheinbare widerspräche auftreten. 
So z. b. ein Ellasvurd neben Ellisvurd, ein Reginherishu- 
sen neben Vulvierastborp; kaum fällt Scalcbispurg auf, da 
Scale Nervus im altsächsischen das thema scalca hat, denn 
man merkt an dem ch und p gleich den hochdeutschen 
einflul's. Im ganzen wird mau doch durch beide Verzeich- 
nisse bestätigt 'sehn, dafs das erste die regel der stamme 
auf -t, das zweite die weise der stamme auf -o dar- 
stellt; dem -bodas, -brahtas, -maras, -rikas, -vulfas stehn 
keine formen auf -it zur seite. 

Auch die elsässiscbe gruppe der formen auf -as, für 
die ich oben beispiele gab, welche aber mit dem ersten 
viertel des 9. jahrh. ausgehn, mufs den entsprechenden auf 
-i* gegenübergestellt werden. Dort begegnen nun aus so 
irüher zeit die formen Fredishaim, Wiugishaim, UIcishaim, 
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Koinanisheim , Hundinishaim, Tuginisheim , Wittinishaim, 
Ratherisheim, Hugilagishus, Arlegisberg, Svindratisheim, 
Ansulfisthaim ; endücli das ganz verderbte Hischaigitisagmi. 
Sie zeigen sich noch unorganischer in bezug auf die wähl 
des Tocals als die friesisch-sächsischen namen; Fredishaim 
widerspricht dem Wigfridashaim, Wittinishaim dem Sowi- 
nashaim, Ansulfisthaim dem sächsischen Aldulfashem. Der 
mangel an einer gröfseren zahl von belegen hindert uns 
zwischen organischem und unorganischem genauer abzu- 
wägen. 

Bei der dritten gruppe, der bairisch-östreichischen, 
geht endlich schon aus dem oben gesagten hervor, dafs, 
da sich das ausnahmsweise auftretende -as des zehnten 
und elften Jahrhunderts schon als völlig willkürlich erweist, 
um 80 mehr bei . dem regelmäfsigen - is aller gedanke an 
seine vorzugsweise Zugehörigkeit zu t- stammen aufgegeben 
werden mufs. 

Dafs einige sächsisch -friesische formen von ta- stam- 
men im genetiv -ies darbieten, habe ich schon oben er- 
wähnt, dazu stelle ich nun noch thüringisches Edieslebo 
und Tasiesdorf (beides aus sec. 8) und rheinfränkisches Ha- 
rieshaim von 773 und 774. Man sieht, dafs solches -ies 
fast nur dem 8. und 9. jabrh. angehört, noch dazu aber 
den süddeutschen stammen, so weit sie uns erreichbar sind, 
ganz fremd bleibt. 

Wir kommen nun zu den starken femininen. Von 
einfachen und abgeleiteten unzusammengesetzten weiblichen 
namen auf -a kann hier nicht die rede sein, d^ sie schwach 
decliniren; ein bairisches Chuntilapuron von 820 und ein 
ostfälisches Hazsacarod von 993 sind auffallend und ganz 
vereinzelt. Im übrigen ist es bekannt, dals die starken 
feminina auf -a im altsächsischen den genetiv auf -d bil- 
den. Dem entspricht zunächst das vielfach belegte Ma- 
gathaburg, Magadaburg, für welches ich nur an drei stel- 
len ein Magadoburg und Magedoburg gefunden habe. Dann 
erwähne ich aus Engern Peringisamarca (a. 889), ans Ost- 
falen Wirintagaroth (a. 1041), aus Ripuarien Walderada- 
givelle (a. 992) und Blikardaroth (a. 948). Wie immer, so 
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schliefst sich auch hier der sächsischen weise das Elsal's 
und Lothringen an: Danamarachirica (a. 1016 zweimal), 
Margbergawilare (a. 769), Dhancleobahaim (a. 775), Wolf- 
gundawilari (a. 830 zweimal), Wolfsindawilare (a. 830). 

Für die hochdeutschen mundarten setzt Grimm als re- 
gelmäfsige genetivendung der femininen a- stamme ein -6 
an, bemerkt aber, dafs Kero und einige andere quellen 
dafür ein -d liefern. Nach den namen zu scbliefsen ist 
vielmehr -ä die regel, -o die ausnähme. Aus Thüringen 
haben wir Berchtlougarod (a. 947), Gerburgaburg (a. 979), 
Herlicarod (a. 993); aus Hessen Alstratahusuu (sec. 11); 
aus Rheinfranken Lantswindawilare (a. 1030) und Willi- 
gartawisa (a. 828); aus Schwaben ßapirgahusa (a. 995). 
Am reichsten ist Baiern: Kerhiltahusun (a. 820, 8«c. 10), 
Cozhiltahusum (a.835), Grimbiltaperg (sec. 10), Heripirga- 
chiricba (sec. 10 zweimal), Soanahiltadorf (sec. 10), Swid- 
muotachiricha (sec. 10), Wisigartadorf (a. 1011). Aue Oest- 
reich und der Schweiz begegnet kein beispiel. In der letz- 
teren scheint das verblafste -e schon sehr frühe eingetre- 
ten zu sein; auch oben sahen wir, dafe die -it in den mas- 
culinen schon im 11. Jahrhundert verschwunden sind. 

Das nach Grimm regelmäfsige -o kann ich nur aus 
Hessen, Rheinfranken, Ostfranken, Schwaben, Baiem und 
Oestreich belegen ; nach westen und norden reicht es nicht 
weiter. Hessisch ist Ruobburgorod (a. 1028), Siburgohu- 
sun (a. 1018 Mild sec. 11), rheinfränkisch Madalbergostraza 
(a. 959), ostüränkisch Garradohuson (a. 1031) und Wem- 
burgohusun (a. 1057), schwäbisch Adaldrudowilare (a. 858), 
bairisch Herisvindohusa (sec. 10) und Suanahiltodorf (sec. 11), 
östreichisch EUinpurgochircha (sec. 11). Ganz vereinzelt 
irren die Schreiber, wie wir ähnliches auch beim gen. plur. 
beobachtet haben, von diesem -o hinab zum -u. So findet 
sich in Ostfranken ein Gerratuhuson (a. 901), Ruodswin- 
duhusun (a. 906) und Sehilturode (a. 944, sec. 10), in En- 
gern ein Heriswifhuhuson (sec. 1 1), in Westfalen Hrothbur- 
guhusen (sec. 9). Es fallt auf, dafs fünf von diesen sechs 
fällen auf -husun ausgehn ; vielleicht hat das u dieses wor- 
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tes den schreiher verführt, diesen vocal auch in die vor- 
hergehende silbe einzuschmuggeln. 

Feminina auf -t sollen im althochdeutschen und. alt- 
sächsischen die genetive auf -t bilden. Davon gewähren 
die namen, da hier schon massenhaft das -e eingedrungen 
ist, nur wenig beispiele. Elsässisch ist Vuldromodihaim 
(a. 739) und Achiltihaim (a. 792), ostfränkisch Dietbirgi- 
riut (a. 1030 und 1075), bairisch Gerhiltihusun (a. 1070) 
und Suanahiltidorf (sec. 10). Von diesen beispielen hat nur 
Dietbirgiriut unorganisches -i, obiges Rapirgahusa war 
richtiger; umgekehrt sind die obigen formen mit -hilta 
schlechter als die hier erwähnten mit -hilti, obiges Swid- 
muotachiricba schlechter als Vuldromodihaim. Man darf 
sich über solches schwanken nicht wundern; dieselbe er- 
scheinung tritt hervor, wenn die abfasser der Urkunden bei 
den lateinischen formen' deutscher frauennamen zwischen 
den endungen -i$ (für i-stämme) und -a (fQr o-stämme) zu 
wählen haben. Selten ist -is bei den auf bald, berht, gis, 
grim, hraban, ing, rad, wald, win ausgehenden, selten -o 
bei denen auf -gild, -gard, -lind, -mod ; am meisten schwan- 
ken zwischen -a und -is die auf birg, bürg, drud, frid, 
gund, hild, sind, swind. 

Es folgt nun die consonantische, schwache declination. 
Wir gehn davon aus, dafs in dieser das^ufSx bei ursprOng- 
lichen a- stammen -an^ bei i- stammen -in gelautet haben 
mufs, masculine und feminine declination aber sich von 'ur- 
deutscher zeit an so unterschieden hat, dafs letztere eine 
Verlängerung des vocals (also gothisch -ön und -ein) erlitt. 
Das ursprüngliche a von -an bei den masculinen erscheint 
noch im angelsächsischen, altfriesischen und altnordischen 
(in letzteren beiden mundarten mit apocope des -n); im 
altsächsischen finden wir im Heliand acht fälle von -an 
gegen mehr als zwanzig von -on (auch schon viele auf -c«), 
die alts. psalmen zeigen nach hochdeutscher weise ein -tn. 
Das gothische, obwol durch das auslautende -s der schwa- 
chen genetive weit allen andern deutschen mundarten vor- 
ausstehend, wird doch von ihnen durch den vocal, der zu 
-» erleichtert ist, theilweise sichtbar übertroffen. Diese er- 
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leichterung tbeilt das althochdeutsche, welches freilich schoo 
frOh das verblafste -en zur herrschaft kommen läfst. Bei 
den femininen ist das supponirte -dn in Wirklichkeit nir- 
gends zu finden; das angelsächsische hat kurzes -an, das 
(das friesische -a. Gothisch gilt stets -6ns, ahd. -ün; im 
Heliand ist -ün doppelt so häufig als -d» ; einmal begegnet 
auch der genetiv nadlan neben nadlün. Die altsäcbsischen 
Schwankungen lassen es nicht zu, eine bestimmte regel auf- 
zustellen, da die verschiedenen formen bei demselben worte 
vorkommen ; es gilt frohon, alowaldon, frahon, welon, brun- 
non, herron, willion neben frohan, alowaldan, frahan, we- 
lan, brunnan, herran und willean, ebenso seolön und sun- 
nön neben seolün und sunnün. Für t-stämme, die bei der 
cousonantischen declination Oberhaupt sehr zurücktreten, 
bietet das gothische nur feminine genetive wie manageins, 
das althochdeutsche solche wie menekin; die andern in 
betracht kommenden mundarten liefern keine spur mehr 
davon. 

Mit diesen aus der grammatik der appellativa gewon- 
nenen Sätzen treten wir nnn an die namen. Die beispiele 
zeigen uns in etwa 150 lallen den ausgang des ersten thei- 
les der composition auf -an, in etwa 900 fällen auf -in, in 
nahe an 100 auf -on, in etwa 125 auf -un, ein unterschied 
von länge und kürze des vocals ist uns bekanntlich nicht 
überliefert. Wir gehn jede dieser vier formen fQr sich 
durch. 

1) Jenes -an haben wir der oben angedeuteten theorie 
nach nur bei masculinen auf niederdeutschem gebiete zu 
erwarten. Dieser theorie entspricht auf den ersten blick 
gerade die hälfte jener 150 formen; es kommen darunter 
vier friesische, 25 westfälische, 29 engrische und 17 ost- 
falisuhe örter vor. Dazu kommen noch diejenigen falle, in 
welchen der ort zwar aufserbalb des friesisch -sächsischen 
gebiets liegt, die niederschreibung der sprachform aber in 
jenem gebiete erfolgt ist; so heifst Bamberg (hochdeutsch 
Babinberg) bei Thietmar und in den Quedlinburger anna- 
len Bavanberg; der Gibechenstein bei Halle bei Thietmar, 
in den Ilildesheimer annalen und im leben des Paderbomer 
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bischofs Meinwerk Givekanstein u. 8. w., thfiringisches Isa- 
canrod erscheint in Quedlinburger, also ostfälichen Urkun- 
den. Ganz in der nähe von Gibechenstein finden wir 979 
ein Panicandorf, das gleichfalls eine sächsische aufzeich- 
nung verräth^ ebenso wie a. 1055 ein thüringisches Seiman- 
roth und Waddanroth, a. 1069 thüringisches Gevanstidi. 
Es kann hier gleich bemerkt werden, dafs nicht eine 
einzige form thüringische und hessische gene- 
tive auf -an mit Sicherheit belegt. 

Dagegen ist in den westrheinischen gebieten, im Elsafs, 
Lothringen, Ripuarien, so wie im rheinfränkischen Worms- 
und Speiergau ein -an nicht selten. Aus diesen landschaf- 
ten erwähne ich Bobanscote a. 726, Papanhaim a. 739, 
Ethanbaim a. 742 , Munzanheim , Wachanheim und Wa- 
nandorph sec. 8, Eocandorph und Ginnanhaim a. 770, Gun- 
sanheim a. 788, Elisanheim a. 793, Muomanhaim a. 812, 
Garanbach a. 817, Basanbrunnus a. 820, Witanhaim a. 829, 
Odangawe, Blowanscote und Heifanheim sec. 9, Mettan- 
heim a. 873, Gisanheim a. 874, Baidanheim und Owan- 
heim a. 888. Ein schweizerisches Emmanrieth a. 858 steht 
in einer elsässischen Urkunde. Vor dem ende des 9. Jahr- 
hunderts hört das alles aber gänzlich auf; ein Gelanthorp 
sec. 1 1 stammt aus sächsischer quelle. Nun vergleiche man 
die oben geschehene nachweisung, dafs elsässische genetive 
anf -OS bis in die erste hälfte des 9. jahrh. hineinreichen 
und dann verstummen; ihnen ganz parallel, nur räumlich 
und zeitlich etwas mehr ausgedehnt, gehn die auf -an. 

Diese merkwürdige thatsache bringt uns von vorne 
herein auf den gedanken, es könne wol auch ein bairisches 
-an, aber erst seit der letzten hälfte des 9. jahrh., gegol- 
ten haben, herabgesunken aus älterem 'in. Und in der 
that wird diese vermuthung eines völligen parallelismus 
zwischen starkem -as und schwachem -an aufs glänzend- 
ste bestätigt. Das älteste beispiel ist Utanhusa a. 891, 
dann folgen sec. 10 Pallanhusun ,- Ichanhusa, Tellanhusun 
und Zeilanhusa, a. 1011 Elsanpah, a. 1030 Mammandorf 
und Wippanhusnn , sec. 11 Pallanhusun, Perandorf, Ebi- 
chanhovan, Hemmanhusan, Hattanhoven, Chitanrein, Mam- 
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inandorf, Sallandorf, Stallanchiricha, a. 1060 and 1080 
Ouganparch, a. 1085 Fricbandorf, a. 1090 Pallanhusun, 
wozu noch a. 1050 östreichisches Hiupandorf zu rechnen 
ist. Dieser bairiscbe klang überträgt sich auch bie und 
da auf orte, die nicht in Baiern liegen; ein hessischer ort 
wird a. 1068 in einer bairischen quelle Berhtanstad ge- 
schrieben, ostfränkisches Chitanfeld erscheint a. 1002 unter 
den Passauer Urkunden, ebenso ostfr&nkisches Mahandorf 
a. 1008 und Sueiuiccandorf sec. 1 1 in bairischen schrift- 
stQcken; ähnlichen grund mag es haben, dafs schweizeri- 
sches Pussanwanch mehrmals a. 886 und 909, schweizeri- 
sches Arananch a. 904, schwäbisches Rochanburra (unweit 
des Bodensces) a. 861, schwäbisches Messankirche (in der- 
selben gegend) sec. 11 gelesen wird. 

Genug, wir sehen in Baiem seit dem ende des 9. Jahr- 
hunderts statt der regelrechten dat. plur. auf -un ein -an, 
statt der gen. sing, auf -t< und -in die formen -as und -an 
nicht selten auftreten, ein überraschend gleichförmiges hin- 
neigen zu dem grnndtone a, der in andern gegenden um 
dieselbe zeit gerade erhebliches terrain einbfifst. 

Damit hätten wir alle -an, die uns überliefert sind, 
in ihre drei verschiedenen kategorien vertheilt. Was noch 
übrig bleibt, ist ganz unerheblich; wenn der ungenaue co- 
dex Laui'eshamensis schon sec. 8 ein Muscanheim in Khein- 
franken (wo der erste tbeil vielleicht gar nicht einmal per- 
sonenname ist) und ein Ollanhusen in Ostfranken kennt, 
so ist darauf gar nichts zu geben. AufTallender ist höch- 
stens ein schweizerisches. Sneisanwang von 840; am auf- 
fallendsten wäre ein *östfränkiscbes Waccanheim im Grab- 
felde, wenn nicht ein neuerer und besserer abdruck allen 
zweifei durch die Schreibung Wangheim beseitigte. In 
Ostfranken, Schwaben, der Schweiz sind gene- 
tive auf -an niemals üblich gewesen. 

Dafs jemals auch feminina unter allen diesen formen 
auf -an mit unterliefen, ist bis jetzt nicht ersichtlich. 

Die einzigen beispiele eines -tan von stammen auf -7a 
sind Guddianstede sec. 9 aus'Engem, Willianstede sec. 9 
aus Ostfalen und Willianwege a. 979 aus Thüringen. 
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2) Die 900 formen auf -in aollen der theorie nach die 
hochdeutschen masculinen genetive enthalten, höchstens 
einige wenige Feminina von t-stämmen; in den namen, wo 
die Oberlieferung länge und kürze nicht scheidet, werden 
wir von letzteren nichts gewahr werden. 

Damit stimmt nun die beobachtung der eigennamen; 
viertehalb hundert bairische, anderthalb hundert östreichi- 
sche, über hundert schweizerische, mehr als sechzig schwä- 
bische, etwa siebenzig rheinfrSnkische, etwa fünfzig ost- 
fränkisohe formen zeigen in diesen landschaflen die regel- 
mäfsigkeit der genetive anf -in, so weit nicht schon stum- 
mes e eingetreten war. Die andern geographischen ge- 
biete müssen wir etwas genauer ansehen. 36 solcher for- 
men ans dem Elsafs beginnen in den ältesten zugänglichen 
Urkunden und sind schon in diesen etwas zahlreicher als 
die gleichzeitig geltenden auf -an, nehmen im 9. jahrh. 
schon beträchtlich ab, noch mehr aber im zehnten und elf- 
ten, während gleichzeitig das stumme e immer mehr bo- 
den gewinnt. Dafs in Hessen kein -an gegolten hat, sa- 
hen wir oben; positiven beleg für -in bietet Berinscozo 
a. 782 und Botinhusnn a. 1080. Denselben mangel eines 
-an behaupteten wir von Thüringen; ein -in erscheint in 
Emilinhusen a. 897, Fruminstet sec. 9, Sibbinvelde a. 946, 
Tutinsoda a. 974, Cucinburg a. 1004, Ahhilinstat sec. 11, 
Sibichindorf a. 1070. In Bipuarien hat zwar nicht selten 
-an gegolten, dafs aber, namentlich im 11. jahrh., vorzugs- 
weise hochdeutsehes -in dort zu hause war, zeigen nicht 
ganz wenige formen; die älteste derselben freilich, Pisin- 
heim von a. 770, begegnet im codex Laureshamensis und 
hat keine beweiskraft für Ripuarien, ein länd|^gebiet Übri- 
gens, dessen sprachliches verhalten einmal besonders unter- 
sucht werden mufs. 

Es bleiben noch die friesisch-sächsischen lande übrig. 
Für sie mufs -an entschieden fast die alleinige geltung be- 
haupten. Aus Friesland erscheinen scheinbar vier beispiele; 
auf das angeblich älteste derselben, Dockynchirica aus 
sec. 8, wird man in folge der völlig barbarischen Schrei- 
bung nicht das geringste geben; das zweite, Eeddingrip 
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TOD 855, ist ganz räthselhafl und vielleicht aus einem äl- 
teren Keddingarip entstanden, dann also nicht hieher ge< 
hörig; nur das dritte und vierte, Asikinthorp aus sec. 9 
und Buosinheim aus sec. 10, jenes in Corvey, dieses in 
Utrecht niedergeschrieben, erregen einige aufmerksamkeit 
und könnten möglicherweise beispiele von sonst noch nicht 
entdeckten schwach declinirten firiesiscben t-stämmen sein. 
Die westfälischen formen sind: Basinseli und Ettinhische 
sec. 9, Aginhuson, Hukillinhem und Sendinhurst sec. 11, 
Allinhusen a. 1072; die engrischen Buckinhusun a. 1031, 
Heginhuson sec. 11, Benninhuson a. 1069; die ostfalischen 
Messinthorp sec. 9, Wirinholt sec. 10, Edinhnsen a. 1022, 
Beginburstalle a. 1051 und 1057, Huginhnsun a. 1052, 
Lucginheim a. 1057, Wichtinbizi a. 1060. Alle diese for- 
men sind im lande selbst niedergeschrieben, sie sind fer- 
ner aus guten unverdächtigen quellen entnommen, an ihnen 
darf also ohne noth nicht gerüttelt werden. Für jede ein- 
zelne eine erklärung aufzustellen, geht aber unsere krafit; 
abgesehen von einer oder der andern ungenauen Schreibung 
werden wir annehmen müssen, dafs erstens im ll.jahrh. 
schon das gemeinhochdeutsche -in auf die sächsischen for- 
men einflufs gewonnen hat (wir erinnern hier an die alt- 
sächsischen psalmen) und dafs zweitens die formen zum 
theil gar nicht hieher gehören, sondern älteres -inga zu -in 
verunstaltet ist; Edinhusen z. b. kann leicht flQr Edinga- 
hnsen stehn. 

3) Nicht ganz hundert formen, die ein -on aufweisen, 
sollen der theorie nach erstens altsächsische mascnlingene- 
tive sein und dem Heliand nach zu schliefsen häufiger 
vorkommen als das ältere -an, zweitens aber (als -6n) alt- 
sächsische feminingenetive und in diesem falle seltener als 
das regelrechte -an. Wir können bei den namen beide 
klassen in folge des mangels von quantitätszeichen nicht 
scheiden, doch wissen wir, dafs die erste klasse bei wei- 
tem die häufigere sein mufs, wir wissen es sogar in ein- 
zelnen f&llen bestimmt, dafs sie anzunehmen ist, wenn z. b. 
neben Grivikonsten, Heionhusen, Yconrode und Gelonthorp 



zur gescbichte altdentseher decIinatioB. 337 

eb GiTicansten, Heianhusen, Ycanrode nnd Oelanthorp 
steht. 

Wenn wir aus dem einzigen Heliand schliefsen woll- 
ten, im ganzen altsächsischen gebiete sei -oh die regel, •an 
die ausnähme, so wäre das schon an sich ein fehlscUufs; 
die namen aber lehren geradezu das gegentheil. Wir ha- 
ben an beispielen gesammelt - 

-an -on 
Friesland .... 4 2 

Westfalen .... 25 25 

Engern 29 13 

Ostfalen 17 13 

Heliand 8 20. 

Die speciellere heimat des Heliand in Westfalen (denn von 
diesem kann nur die rede sein) wird sich also ergeben, 
wenn wir bei reicheren Sammlungen eine gegend finden, 
in der das alte -an schon im 9. jahrh. gegen das jüngere 
- on zurücktrat. Uebrigens ist zu bemerken, dafs sächsisch- 
friesisches -on sich über das ganze 9. bis 11. Jahrhundert 
ausdehnt. 

Aber was machen wir nun mit etwa vierzig fällen von 
-on aus den andern deutschen gebieten, wo der theorie 
nach für diese bildungen gar keine stelle ist? Sind es 
sächsische Schreiber, denen wir jene formen verdanken? 
oder haben die elsäs^ischen und bairischen masculinen -an 
ihren vocal verdunkelt? oder endlich ist neben hochdeut- 
sches feminines -ün ein -6n getreten? An den ersten fall 
könnte man am meisten in Ripuarien, Hessen und Thürin- 
gen denken, die an sächsisches gebiet anstofsen. Ich mnfs 
mich beschränken die ripuarischen formen anzufahren: 
Tottonthorra a. 838, Bobbonberg sec. 9, Gisonhova a. 856, 
Dodonvelt a. 893, Tontondorp a. 898, Liudonthorp a. 948, 
Adonowa a. 975. Aus Hessen kennen wir nur Helmoo- 
scede sec. 9 und Meribodonhago a. 1074, ersteres in 
Corvey niedergeschrieben. Aus Thüringen: Katon- 
bure a. 874, Sipponveldon a. 937 (in einer quedlinbur- 
ger Urkunde), Duddondorf a. 973, Haichonthorf a. 988, 
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Mochonowe a. 1039, besonders aber Giviconsten a. 961, 965 
und 1076. So viel sieht man wenigstens, dafs in allen 
drei landschaften keine ganz alten formen mit -on aufzu- 
weisen sind. Eben so vereinzelt ist diese Schreibung in 
andern landschaften; Elsafs hat Offonthorof a. 884, dem 
man auch in dem th niederdeutschen einflnfs ansieht, und 
Hononheim a. 896, welches schon durch sein unorganisch 
anlautendes h aus der regel heraustritt. Aus Lothringen 
ist zu erwähnen Gingolonheim a. 966, dessen erster theil 
ein ganz unbekannter name ist, Waconforde a. 971 und 
Baddonviler sec. 1 1 , dem man den romanischen Schreiber 
ansieht. Aus Rheinfranken verzeichne ich Momonheim 
a. 771 (neben dem ziemlich in derselben zeit Moman- und 
Momin- hergehn), Flaconheim a. 823 und Bettonforst sec. 
11, beide letzteren jenseits des Rheins. Ostfranken bietet 
nur Alonfeld sec. 8 (aber im ungenauen cod. Laur.) und 
Popponhusun a. 999, letzteres in einer bairischen Urkunde. 
Nun bleiben noch die südlichen landscbaften übrig. Von 
diesen ermangeln Oestreich und Schwaben jeder spur eines 
-on. Baiern zeigt ein aus sec. 8 stammendes, aber erst 
später aufgezeichnetes Peronpah, sonst nichts. Nfir die 
Schweiz zeigt, und zwar in genauen urkundenabdrhcken, 
sechs fälle: Patolonhusun a. 827 und 830, Puobonwilere 
a.865, Uzonwilare (sonst üzin-) a. 873, Ramonwilare a.884, 
Rocconwilare a. 904. Da diese falle innerhalb von wenig 
mehr als sechzig jähren liegen, da die örter sämmtlich in 
der nähe von St. Gallen gelegen sind, so ist diesmal wirk- 
lich anzunehmen , dafs um die zweite hälfte des 9. jahrh. 
in jener gegend neben dem gewöhnlichen -in eine neben- 
form -on gegolten habe. 

4) Die etwa 125 beispiele von einem -un (-An) weist 
die theorie sämmtlich femininen zu und zwar sowohl den 
althochdeutschen als den altsächsischen. Doch sind einige 
der überlieferten formen gleich als verdächtig abzuziehen; 
wenn rheinfränkisches Ingilunhaim nicht selten an stelle 
des weit echteren Ingilinhaim tritt, elsässisches Matunfaeim 
anderthalb Jahrhunderte früher Mathinhaim lautet, schwei- 
zerisches Pussunwang älterem und häufigerem Pussinwang 
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gegenübersteht, schweizerisches Uzunriada und Uzanaha 
in früheren Urkunden mit üzin- beginnt, bairisches Popun- 
husa und Liutunwanc früher als Pupinhusir und Liutin- 
wanc erscheint, so ist in diesen formen der erste theil der 
composition besser als genetiv eines masculinum anzusehn; 
wenn der besitzer von Maduncella Madius beifst, so liegt 
dem noch ärgere Störung zu gründe. Was dagegen wei- 
ter zu erwähnen ist, hat alles die ansieht f&r sich, dais 
wir hier feminine genetive haben, so z. b. das häufige 
schweizerische Witunowa, das nur einmal als Witinowa 
belegt ist, desgleichen das noch häufigere ostfränkische 
Hamalunburg, welches nur einmal, und zwar in einer bai- 
rischen quelle, Homolinburg (sie) lautet, das andere mal 
aber in einer sächsischen quelle als Hamelanburg misver- 
standen ist. Friesische beispiele von -un mangeln ganz; 
Westfalen hat Hadunveni sec. 9 und Vitunbrucca a. 952; 
Engern Altungunhusen sec. 9, Baddunhusun a. 1020 und 
sec. 11, Liudunburin sec. 11; Ostfalen Holdunsteti sec. 9 
und Dununsteti a. 961 und 965; Thüringen Otunbaoh a. 
874 und 957, Asundorf a. 961, Cucunburg a. 979 und 999, 
Wanunbrucca a. 1039; Hessen Gugunberg sec. 8, Ruhnn- 
bach a. 801 und 980, LoUunburg a. 980; Ostfranken Tor 
allem Hamalunburg a. 777, 812, 823, sec. 9, a. 889, 923 
und öfters, dann Chruchunperk a. 798, Fridonbach a. 807, 
Roggunstat sec. 9, Govnnheim a. 923, ToUunstein a. 1007, 
während Fafunbusa a. 907 unsicher ist; Ripuarien Bardun- 
bach a. 867, Pissunhem a. 898, Sundnnberga a. 948, Ba- 
mundorp a. 962 ; Lothringen Dutilunbmnnan a. 960 ; Rhein- 
franken Azalunheim zweimal sec. 8, Uncunstein a. 764 und 
991, Dudunburc sec. 8, Omunheim a. 824, Abunheim sec. 9 
und a. 932, Bicchumbach a. 874, Zoznnbach a. 877, Dut- 
tunvelt a. 976, Kagalunstat a. 991, Egizunforst a. 1012, 
Salhunbach a. 1046, Columbach sec. 11; Elsafs Lonun- 
buach a. 777, 779, 780, 782, 784, 786, 792 n. s. w., Dau- 
gunheim a. 776 und 865, Gebunwilare a. 774 und 796, 
Ilunwilare a. 784, Barunwilare a. 784, Dendunwilare a. 784, 
788 und 797, Dettunwilari a.820, Abbunwileri a. 884, Mo- 
rizunwilere a. 968; die Schweiz Hotnmbach a. 831, Poa- 

22* 
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sanhovun 8.842, Hericbnnmaracha a.853, Onundorf a. 861, 
Ivanekka a. 885, Tbicbunowa a. 942; Schwaben vor allem 
Witunavia a. 786, 790, 809, 838, 861, 864, 873, dann 
Eitrabuntal a. 773 (vom flufsnamen Eitraba), Tatunbusun 
a. 776 und 961, Liubilunaba a. 802, Ättunstete sec. 9, In- 
gunruti sec. 10, Zattunbusa a. 961, Äzelunwilare sec. 11, 
Kazzunstaig sec. 11, Wilunbalda sec. 11; Baiern Hintun- 
poh a. 731, Rezunpab a. 818, Ekkilunpurc a. 820 und 850, 
Lirundorf a. 1002 und 1025, Azalunpburt sec. 11, Kepun- 
riet sec. II, Cucunbercb a. 1080; Oestreicb Moebundorf 
sec. 8, a. 790, 800, 805, 817, 830, 1095, Papilundorf a. 888. 
Man siebt, dafs in allen landscbaften das -un, wenn auch 
gewifs vielfach beeinträchtigt durch -in und -en, lebendig 
geblieben ist. 

Diese übersieht von bildungen aus der vocaliscben 
und conson an tischen declination hat gezeigt, wie lange und 
in welchen gegenden die alten vollen vocale dem eindränge 
des tonlosen -e widerstehen. Unsere alte declination hatte 
aber noch einen zweiten feind, dem sie indessen nicht un- 
terlag, sondern vielmehr siegreichen widerstand leistete. 
Schon in meinen Ortsnamen (1863) habe ich s. 191 darauf 
hingewiesen, dafs die romanische volksmundart der west- 
lichen gegenden ihre form in die deutschen namen und 
zwar namentlich in die den ersten tbeil der Ortsnamen bil- 
denden Personennamen gemischt bat. Diese erscheinen dann 
häufig in einer form auf -i oder -e, wie Bobunivillare, Bet- 
tunemarca etc., die häufig, wie in Actulfivillare und ähn- 
lichem, von lateinischen genetiven nicht zu unterscheiden 
ist. Ebenso gebräuchlich ist aber eine form auf -o, wie 
in Ansfridohoba, Ansoldowilare u. s. w. Diese sehr häu- 
fige form gehört dem Elsafs und Lotbringen an und wird 
von da nur ganz selten in die benachbarten schwäbischen 
und rheinfränkischen gebiete eingeschleppt. Am merkwür- 
digsten aber ist sie wegen ihrer dauer ; sie beginnt für uns 
mit dem anfange unserer Urkunden am ende des 7. Jahr- 
hunderts, zeigt sich hundert mal das ganze 8. jahrh. durch 
und erscheint noch in den ersten jähren des neunten: Dann 
verstummt sie fast plötzlich ; ein Theotbertowilare von 829, 
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ein Odonowilare und Weraldocella von 847 sind ganz ver- 
einzelte archaismen, die ihren besondern grund haben mfis- 
^n. Der vertrag zu Verdun sprach nur die völkerschei- 
dang aus, welche die Völker selbst schon längst vollzogen 
hatten. 

Es kommt ja überhaupt eigentlich nicht darauf an, die 
laute um ihrer selbst willen zu beobachten, sondern hinter 
dieser lautgeschichte stecken, wenn auch oft verhüllt, ganz 
eigene und wichtige thatsachen. Auf eine solcher that- 
sachen, die hier nicht verschwiegen werden darf, führen 
uns auch die in diesem aufsatze abgehandelten mit perso- 
nennamen zusammengesetzten Ortsnamen. Sie lehren uns 
unsere personennamen , dieses wichtige stück unseres cul- 
turlebens, erst wahrhaft kennen. Wie nämlich zur kennt- 
nil's einer kometenbahn fünf demente gehören, so wird die 
bahn eines substantivums, d. h. seine declination und sein 
sonstiges sprachliches verhalten, erst durch drei demente 
völlig bestimmt, sein thema, sein genus und seinen nomi- 
nativ; d. h. abgesehn von Störungen dieser bahn. Wer 
einst auf meinem ersten noch vielfach rohen entwürfe wei- 
ter arbeitend unsere alten personennamen sammelt, wird 
daher die pflicht haben diese bestimmenden demente mög- 
lichst genau zu verzeichnen, wo sie sich nicht von selbst 
verstebn. Nun sind qäs.zwar das genus und die nomina- 
tive unserer alten personennamen durch die Überlieferung 
ziemlich gut bekannt, das thema aber entgeht uns oft, da 
wir diese namen Bei weitem in den meisten fallen nicht 
deutsch, sondern lateinisch declinirt finden. Dafs aber die 
genaue kenntnifs des themas von grofser Wichtigkeit auch 
für die bedeutung der personennamen ist, mufs einmal 
mit einigen worten hervorgehoben werden. Es versteht 
sich fast von selbst, dafs Wolf (thema Wolfa) und Wolfö 
(thema Wolf-in) durchaus nicht dasselbe bedeuten; jenes 
heifst einfach lupus und ist das bekannte thier; dies da- 
gegen heifst gut pertinet ad lupum (sc. Wodani). Und so 
wird überhaupt durch das die schwache declination bil- 
dende Suffix eine beziehung auf den begriff ausgedrückt, 
der den körper des namens ausmacht. Nun ist es ferner 
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klar, daTs da- gröfsere theil unserer einfachen namen schwach, 
der kleinere stark decliniren mufs, da nur eine geringere 
anzahl von begriffen an sich zur bildung von perso* 
nennamen geeignet ist, viel mehr hiezu nur dadurch pas- 
send werden, dafs die person in einem bestimmten ver- 
h&Itnifs zu jenen begriffen gedacht wird. Es ist ferner 
klar, dafs die in den schwach declinirten namen liegende 
allgemeinste beziehung, die das sufEx -in ausdrückt, 
wesentlich dazu gebraucht werden kann eine speeielle 
beziehung, wie sie ein zusammengesetzter name andeutet, 
zu vertreten; dafs also ein Wolf bald, den speciell seine 
kühnheit zum götterwolfe in beziehung setzt, als ein blofser 
Wolfo erscheinen kann, wie das in hundert fällen geschieht. 
Man hat fEkr diese Vertretung den schiefen ausdruck Ver- 
kürzung und verkürzte namen angewandt, als wäre 
der Vorgang ein rein lautlicher, während es wesentlich 
ein begrifflicher, das allgemeine für das besondere set- 
zender ist. Man wird doch nicht etwa einen lautlichen 
Vorgang darin finden, wenn jemand seinen panamahut stets 
mein panama nannte, wenn man jetzt post auch für den 
begriff braucht, der in früherer zeit nur durch postwagen 
bezeichnet werden konnte, oder wenn die schüler von ih- 
rem tchiefer und ihrem biet statt schieferstift und bleifeder 
reden, was mit jenem vorgange bei den namen zwar nicht 
ganz identisch, aber doch ähnlich ist. Meine gegner neh- 
men an, es hätten jene sogenannten verkürzten namen nur 
dadurch ihre existenz, dafs sie statt voller Zusammen- 
setzungen stehn, während ich ihnen neben dieser Verwen- 
dung noch ein besonderes selbständiges dasein zu- 
schreibe; jener irrtbum rächt sich dadurch, dafs er zu im- 
mer grö&eren curiositäten führt, sogar zu der bebauptung, 
daft unsere spräche anfangs gar keine einfachen personen- 
namen gehabt habe. Soll etwa auch ein griechischer Kri- 
ton aus Kritolaos, ein Agathon aus Agathokles verkürzt 
sein? Solche allgemeine beziehung, durch welche eine spe- 
dellere vertreten werden soll, braucht natürlich nicht im- 
mer blo& durch die bildung -tn (nom. -o) ausgedrückt zu 
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werden, sondern sie wird es eben so wohl auch durch an- 
dere Suffixe, namentlich das deminutive -z. 

Wollen wir also diejenigen begriffe kennen lernen, wel- 
che unmittelbar als personennamen gebraucht werden 
können, so dürfen wir, abgesehn von denjenigen Wörtern, 
welche schon als appellativa schwach decliniren, wie Are, 
Bero u. s.w., uns nur an die stark declinirten einfi|chen 
namen halten. Diese starke declination aber werden wir 
mit grölster Sicherheit nur aus der Verwendung jener per- 
sonennamen in den Ortsnamen erkennen; ein Wolfeswang 
ist nach einem Wolf, ein Wolfinwilari nach einem Wolfo 
genannt; selbst die verderbtesten quellen pflegen beide klas- 
sen sauber auseinander zu halten. AU^ genauere weiter- 
forschen auf dem gebiete der personennamen wird daher 
die fortwährende berficksichtigung der Ortsnamen zur pflicbt 
haben. 

Ich hätte mir zum Schlüsse erlaubt, aus diesen grün- 
den hier ein noch vielfacher Verbesserung und erweitemng 
fähiges register von denjenigen einfachen stark declinirten 
personennamen zu geben, deren existenz sowohl durch ihr 
gesondertes vorkommen, als durch ihren gebrauch in Orts- 
namen sicher oder im höchsten grade wahrscheinlich ist; 
doch sehe ich mich aus mehreren andern gründen veran- 
lafst, mit der mittheilung dieses registers, welches aofser- 
dem nicht nothwendig zum gegenstände des vorliegenden 
aufsatzes gehört, noch zurückzuhalten. 
Dresden. E. Förstemann. 



